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N I L S  D R E Y E R ,  B I L D E R :  F R I T Z  F E Y

DIE  ZENTRALE  FÜR FAULE
S T E C K F E L D E R  I M  S T U D I O

Das Steckfeld war in Zeiten eines exklusiven Einsatzes von analoger Technik ein unverzichtbares und vor allem kaum überseh-
bares Element in jeder Studioinstallation, denn hier liefen alle Signalleitungen des Studios auf – Mikrofonleitungen aus den 
Aufnahmeräumen, alle Mischpult-Ein-/Ausgänge du Sende/Return-Wege sowie die Verbindungen zu den analogen Peripherie-
geräten – Kompressoren, EQs, Preamps, Hall- und Effektgeräte. Inzwischen sehen Studioinstallationen ganz anders aus, und 
die Herstellung der wesentlichen Audioverbindungen erfolgt in der Regel rechnerintern über das Routingsystem der DAW. In-
sofern sind große Steckfelder, die es in den Studios klassischen Zuschnitts natürlich auch heute noch gibt, auf breiterer Front 
eher aus der Mode gekommen. Für die wenigen Geräte, die in heutigen DAW-basierten Studios noch zu finden sind, braucht man 
ja eigentlich kein Steckfeld mehr. Vielleicht aber doch? Denn als ‚Vermittlungszentrale‘ auch für wenige Peripherie-Geräte, sind 
Steckfelder nach wie vor eine sehr praktische, flexible und vor allem sehr komfortable Einrichtung. Sie sind dann eben nur klei-
ner, aber deshalb nicht weniger sinnvoll. Man könnte sogar den Eindruck gewinnen, dass, im Dienste einer individuellen Klang-
vision, wieder mehr Analogtechnik in den Studios Einzug findet, als Frontend und als Mix-Bus- und/oder Mastering-Backend. 
Dabei spielt das 500-Modulformat eine nicht ganz unwesentliche Rolle. 
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Idealerweise ist ein Steckfeld so konfigu-
riert, dass im Normalbetrieb des Studios 
gar nichts gesteckt werden muss und nur 
im Bedarfsfall das Steckfeld dazu be-
nutzt wird, um Geräte in anderen Konfi-
gurationen oder Reihenfolgen zu verbin-
den. Man muss sich ja nur kurz vor Au-
gen führen, wie einfach es sein kann, mal 
eben einen Kompressor und einen EQ in 
der Signalkette zu vertauschen. Und das 
ohne Verrenkungen unter dem Tisch oder 
im Dunklen hinter dem Rack. Man steckt 
sich die Verbindungen auf der ‚Patch-
bay‘ einfach dorthin, wo man sie gera-
de braucht (Bild 1). Patchkabel mit un-
terschiedlichen Steckerfarben unterstüt-
zen die Übersicht. Es gibt wirklich kei-
nen Grund, nicht auch heute noch über 
die Anschaffung eines Steckfeldes nach-
zudenken. Sobald man einige Geräte be-
sitzt, deren Zuordnung nicht für immer 
und ewig festgelegt ist, ergibt das enorm 
viel Sinn. Auf einem Steckfeld lässt sich 
außerdem die gesamte Schirmung der 

Leitungen erledigen und man hat ein auf-
geräumtes Studio, da sich die Leitungen 
hier alle treffen. Es bietet sich an, die Lei-
tungsschirme aller Leitungen auf dem 
Steckfeld aufzulegen und an der Geräte-
seite nicht aufzulegen. Durch die zentra-
le Zuführung der Betriebserde ans Steck-
feld gewährleistet man so eine optima-
le Schirmung der Leitungen. Steckfelder 
gibt es in verschiedenen Ausführungen 
zu kaufen (Bild 2). Sie unterscheiden sich 
hauptsächlich durch die verwendeten 
Steckverbinder und die Art der Schaltkon-
takte. Es gibt sehr preisgünstige Steck-
felder mit Standard 6,3 mm Klinkenbuch-
sen, von denen ich für einen seriösen 
Studioeinsatz aber abraten möchte. Die 
Kontakte dieser Klinken sind nicht unein-
geschränkt für den alltäglichen Gebrauch 
geeignet und werden sich nach einiger 
Zeit mit Kontaktproblemen mitunter ge-
räuschvoll zu Wort melden. Im Studiobe-
trieb haben sich zwei Arten von Klinken-
steckfeldern durchgesetzt. Die mit TT- 

oder auch Bantam bezeichneten Klinken 
und die B-Gauge Klinken, die früher in Te-
lefonzentralen zum Einsatz kamen. Bei 
den B-Gauge Klinken handelt es sich um 
6,3 mm Klinken, allerdings in professio-
neller Ausführung. Die TT-Klinken (TT = Ti-
ny Telephone) oder auch A-Gauge sind im 
Prinzip miniaturisierte Ausführungen der 
größeren Version.

Bild 2: Sommer cable TT-Phone Studio-Patchpa-
nel mit 96 TT-Klinken, klassischen Lötlaschen für 
verschiedene Normalisierungsarten und Beschrif-
tungsstreifen

Bild 1

Bild 3: A- und B-Gauge-Klinken im Größenvergleich



TT-Klinkenfelder ermöglichen eine große 
Anzahl verfügbarer Klinken auf ver-
gleichsweise engem Raum, nämlich 96 
Klinken auf einer HE bei 19 Zoll. Die Stan-
dard-Phone-Steckfelder bieten nur 48 
Klinken pro Höheneinheit. Sicherlich ist 
die 6.3 mm Variante theoretisch gesehen 
größenbedingt der ‚bessere‘ Steckverbin-
der, jedoch beweisen zahlreiche Steck-
felder, die seit Jahren störungsfrei im Be-
trieb sind, die Zuverlässigkeit der TT-Klin-
ken. Es bleibt also dem persönlichen Ge-
schmack und den Platzverhältnissen 
überlassen, für welche Variante man sich 
entscheidet. Ein professionelles Steck-
feld ist gar nicht mal so teuer und kann 

das tägliche Studioleben deutlich ver-
einfachen. Beide Varianten bieten die 
sogenannte Normalisierung der Steck-
felder an, bei der man wählen kann, ob 
die Klinken über Anschaltkontakte verfü-
gen oder nicht. Diese Kontakte ermögli-
chen eine Verbindung von einem Eingang 
und einem Ausgang im nicht gesteck-
ten Zustand. Diese Verbindung wird auf-
getrennt, sobald eine Klinke eingesteckt 
wird. Benutzt man jeweils für beide Rei-
hen des Steckfeldes eine Klinke mit An-
schaltkontakt, wird die Verbindung im-
mer aufgetrennt, sobald eine Klinke ge-
steckt wird. In gewissen Situationen ist 
es sinnvoll, nur eine Reihe mit Schalt-

kontakten zu versehen, so dass zum Bei-
spiel ein Ausgang eines Gerätes zusätz-
lich abgegriffen werden kann, ohne dass 
die vorkonfektionierte Verbindung zum 
Eingang des Gerätes auf dem Steckfeld 
unterbrochen wird. Es gibt mittlerwei-
le auch Steckfelder, die per Jumper ei-
ne Normalisierung ermöglichen (Abbil-
dung 1 und Bild 4). Diese Art des Steck-
feldaufbaus ist sehr praktisch, da so mit 
einer guten Planung eine ‚Ausgangssitua-
tion‘ hergestellt wird. Man kann direkt ar-
beiten, ohne ein einziges Patchkabel ste-
cken zu müssen und benutzt das Steck-
feld immer dann, wenn abweichende 
Verbindungen benötigt werden. Eine wei-
tere Alternative, die sich hauptsächlich 
aus Kostengründen eher im Rundfunk-
bereich durchgesetzt hat, ist der Lemo-
Steckverbinder (Bild 5). Er ist auch recht 
kompakt, verfügt über eine Verriegelung 
und ist extrem hochwertig (Bild 6). Aller-
dings gibt es keine Schaltklinken und der 
hohe Preis der Steckverbinder schließt 
den Einsatz im privaten Tonstudio nahe-
zu aus. Jedoch gerade in Ü-Wagen und 

hintergrundhintergrund
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Bild 4: Die Lötlaschen des Sommer cable TT-Phone Steckfeldes sind der traditionelle und sehr verbin-
dungssichere Ansatz bei Anschluss und Normalisierung. Es gibt aber zum Beispiel auch TT-Steckfelder 
mit Sub-D-Verbindern auf der Anschlussseite, die eine Installation mit vorkonfektionierten Multicores er-
möglichen. Die Normalisierung erfolgt dann über Jumper

Bild 5



Rundfunkhäusern, wo es auf eine erwar-
tete, extreme mechanische Belastung 
und gleichzeitig hohe Betriebssicherheit 
ankommt, ist der Lemo-Steckverbinder si-
cherlich die erste Wahl (Bild 7). Mittler-
weile gibt es auch elektronische Steck-
felder, deren Konfiguration speicherbar 
ist, sich bequem vom Rechner aus steu-
ern lässt oder über ein eigenes Speicher-

system verfügt (siehe SPL Hermes Rou-
ting Switcher in Bild 7). Auch diese Lö-
sung halte ich für sehr sinnvoll, wenn sie 
auch etwas teurer ist, als entsprechende 
mechanische Ausführungen. In eini-
gen Fällen – darauf sollte man achten – 
kommt bei elektronischen Steckfeldern 
eine aktive Elektronik ins Spiel, die mög-
licherweise ‚technische Daten‘ aufweist, 

wie zum Beispiel eine Übersteuerungs-
grenze oder ein Rauschverhalten. Alle 
Geräte im Studio werden genau wie bei 
einem mechanischen Steckfeld zentral 
angeschlossen und verwaltet. Noch ein 
Tipp zum Schluss. Man sollte immer ein 
paar zusätzliche Leitungen und Leerklin-
ken einplanen. Das nächste Gerät kommt 
schneller als man denkt.
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Ü b e r  d e n  A u t o r 

Bild 6: Die selbstverriegelnden Lemo-Patchkabel liefern absolut sichere Verbindungen,  
sind aber auch sehr teuer

Bild 7: Das Bild zeigt das Lemo-Steckfeld und den Hermes Routing Switcher im verlagseigenen  
Mastering-Studio


